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anderem damit dem Kampf gegen nicht übertragbare 
Krankheiten. Darüber hinaus steht weiterhin die Corona-
Nothilfe im Fokus der Arbeit unserer indischen Partner.



data.org/coronavirus/country/india). Voll-
ständig geschützt sind dagegen nur gut 
16 Prozent (entspricht ca. 223 Mio. Men-
schen). Diese schieren Zahlen zeigen, vor 
welcher Herausforderung ein so bevöl-
kerungsreiches Land mit einer viel weni-
ger ausgebauten Gesundheitsinfrastruk-
tur steht – und was es dennoch zu leisten 
im Stande ist.

Klar ist: Corona wird uns noch län-
ger beschäftigen. Da ist es gut zu wissen, 
dass wir sehr gute Projektpartner in In-
dien haben. Dabei habt Ihr – Spenderin-
nen und Spender – uns sehr unterstützt. 
Allein in diesem Jahr sind gut 50.000 EUR 
an Corona-Nothilfe-Spenden zusammen-
gekommen. Seit 2020 über 80.000 Euro! 
Eure Spenden haben wir durch Aufsto-
ckungsanträge beim Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) in diesem Jahr noch-
mals um weitere gut 111.000 EUR aufsat-
teln können. Dafür danken wir Euch ganz 
herzlich – auch im Namen unserer indi-
schen Projektpartner. 

Daher meine Bitte: Lassen wir uns 
nicht entmutigen, sondern gemeinsam mit 
unseren indischen Projektpartnern die-
se schwierige Zeit in aktiver Gestaltung 
durchstehen! Herzliche Grüße, bleibt ge-
sund, 

Jona Dohrmann

Liebe Mitglieder und Unterstützende der DIZ,
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mehr als eineinhalb Jahre nach dem Aus-
bruch von COVID-19 in Indien gibt es 
weder staatlicherseits noch durch ande-
re Institutionen verlässliche Zahlen darü-
ber, wie stark in Indien Lebensgrundlagen, 
Einkommen und Arbeitsplätze durch die 
Pandemie und die anschließenden teilwei-
se überaus strengen Ausgangsbeschrän-
kungen beeinträchtigt wurden. Da der 
Großteil der Arbeitskräfte im nicht orga-
nisierten Sektor tätig ist, war die Abwan-
derung von Migranten aus den Städten 
in die Dörfer während des anhaltenden 
Lockdowns im Jahr 2020 vermutlich nur 
die Spitze eines Eisberges der sichtbaren 
wirtschaftlichen und menschlichen Ent-
wurzelung. In den Hintergrund gerieten 
dabei die gigantischen Auswirkungen, die 
die Situation für Kinder und Jugendliche 
und vor allem für deren Bildung mit sich 
brachte. Konnten die Schülerinnen und 
Schüler im städtischen und dort vor al-
lem wohlsituiertem Umfeld den mangeln-
den Präsenzunterricht ähnlich gut (oder 
bescheiden) wie in Deutschland durch di-
gitale Ausgleichsangebote bewältigen, war 
dies für Masse der indischen Schulkinder 
nur ein ferner Traum. Ganz zu schweigen 
von den mentalen Auswirkungen. 

Äußerte ich im vergangenen Editori-
al noch die Hoffnung, dass Indien relativ 
glimpflich davongekommen sei, hatte sich 
die Situation bei Auslieferung des Hef-
tes schon dramatisch geändert. Zwar ist 
über den Sommer eine Entspannung ein-
getreten, aber die Medien sind sehr skep-
tisch, ob die Verbesserung von Dauer ist, 
zumal Indien noch weit entfernt von ei-
ner großflächigen (vollständigen) Impfung 
seiner Bevölkerung ist. Dennoch sind die 
Zahlen beeindruckend: Indien impft mo-
natlich teilweise so viele Menschen wie 
in Deutschland und Frankreich leben. Die 
Gesamtzahl der mindestens einmal Ge-
impften beträgt (Stand: 28.09.2021) un-
glaubliche 642 Mio. Menschen! Das sind 
dennoch nur gut 46 Prozent der Gesamt-
bevölkerung (Quelle: https://ourworldin-
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Dr. Jona A. Dohrmann

Gefördert durch ENGAGEMENT GLOBAL 
mit Mitteln des
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Schauplätze in Indien

Lesen Sie außerdem in dieser Ausgabe…
… über die ungerechte Verteilung der Corona-Impfstoffe weltweit (S. 14). Mit diesem Thema haben wir uns in einer 
virtuellen Veranstaltung befasst. Wir freuen uns sehr, Ihnen schon jetzt den neuen Indien-Kalender der DIZ vorstel-
len zu dürfen, der hoffentlich Ihren Gefallen findet (S. 15). Informationen zum Thema Spenden und dazu, wie man 
auch beim Online-Shopping Gutes tun kann, lesen Sie auf S. 11. Wie gewohnt finden Sie zum Schluss des Heftes, auf 
Seite 16, die anstehenden Termine der DIZ.
Zudem präsentieren wir Ihnen erneut in unserer Beilage auf vier Seiten die Aktivitäten der DIZ BaWü. Auch deren 
Partner waren in der Corona-Nothilfe aktiv, diese Projekte stellt die DIZ BaWü vor. Wir wünschen viel Freude beim 
Lesen!

Delhi

Mumbai

Nagpur

Bangalore

Tiruvallur

Nagpur
Sitz unserer Partnerorganisationen Ecumenical San-
gam und IIYW, die sich seit Anfang des Jahres in einem 
BMZ-geförderten Projekt der Bekämpfung von nicht 
übertragbaren Krankheiten widmen, an denen jährlich 
rund vier Millionen Inderinnen und Inder sterben, ins-
besondere aus den ärmeren Bevölkerungsschichten. 
Aufgrund der zweiten, massiven Welle der Corona-
Pandemie erweiterten unsere Partner die Gesund-
heitsarbeit im Projekt um Aspekte zum Schutz vor 
COVID-19 (Seite 5).

Tiruvallur
Sitz unserer Partnerorganisation IRCDS, 
die Bildungslotsen ausbildet. Für das vom 
BMZ geförderte Projekt konnte die DIZ 
weitere Mittel seitens des Ministeriums 
generieren, die IRCDS für Maßnahmen in 
der Corona-Nothilfe einsetzt (Seite 8). 
Tiruvallur war zudem die Heimat von 
Titus Paul Cruz, dem Gründer von IRCDS, 
der im Mai dieses Jahres überraschend 
verstarb (Nachruf auf S. 10).

Ballarshah
Apeksha Kathane kam im März 2021 aus 
Ballarpur in Maharashtra nach Frankfurt 
am Main, um dort ihren weltwärts-Freiwil-
ligendienst in einem Kindergarten anzu-
treten. Sie erzählt von ihren Erfahrungen 
auf S. 12.

Padhar

Ballarsha

Padhar
Das Padhar Hospital in dem 
kleinen Dorf Padhar in Mad-
hya Pradesh leistete in der 
Corona-Pandemie fantasti-
sche Arbeit. Mit Hilfe Ihrer 
Spenden konnte die medi-
zinische Versorgung der an 
COVID-19 erkrankten Men-
schen aus den umliegenden 
Dörfern erheblich erweitert 
werden (Seite 4).

Mumbai
Mumbai ist die Heimat-
stadt von Harjyot Khalsa, 
die als Süd-Nord-Freiwillige 
im Rahmen des weltwärts-
Programms nun ein Jahr in 
Deutschland verbringt. Über 
ihren Kulturschock bei der 
Ankunft in Wiesenbach, 
einem kleinen Dorf in Süd-
deutschland, berichtet sie 
auf S. 13.
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Coronavirus zum Opfer fallen. Die zwei-
te Welle ist ganz anders als das, was wir 
hier im letzten Jahr erlebt haben. Unsere 
COVID-Station ist voll – viele Patienten 
und Patientinnen sind auf Sauerstoff an-
gewiesen – und der ist schlecht verfügbar. 
Unsere Sauerstoffanlage ist voll ausgelas-
tet, wir haben sechs Sauerstoffkonzentra-
toren und viele Flaschen. Es ist herzzer-
reißend – wir müssen jeden Tag 25 bis 
30 Menschen abweisen, weil es an Bet-
ten und Sauerstoff mangelt.« Das Padhar 
Hospital, in einem kleinen Dorf gelegen, 
fungierte als COVID-Station, es begann 
seine Arbeit mit 25 Betten. »Als die Zah-
len stiegen, haben wir unsere Bettenkapa-
zität auf 80 erweitert, dieser Ansturm er-
streckte sich über zwölf Wochen«, erzählt 
Dr. Lisa Choudhrie, Ärztin in dem Kran-
kenhaus im ländlichen Madhya Pradesh.

Diese Erweiterung wurden auch durch 
die zahlreichen Spenden für die Corona-
Nothilfe möglich, die die DIZ erreichten. 
Mit 13.000 Euro unterstützten wir die Ar-
beit des Padhar Hospitals: Ein zusätzlicher 
Sauerstoffkonzentrator, der 500 Liter 
Sauerstoff pro Minute produziert, konnte 
angeschafft und installiert werden, außer-
dem die Betten für die intensivmedizini-
sche Pflege erweitert werden. Wir dan-
ken allen Spenderinnen und Spendern, die 
die Corona-Nothilfe so großzügig unter-

stützt haben! Viele Menschenleben konn-
ten somit im Padhar Hospital gerettet 
werden. Ohne Ihre und Eure Hilfsbereit-
schaft wäre dies nicht möglich gewesen!

Am Ende der zweiten Welle, als die In-
fektionszahlen langsam sinken und sich die 
Hoffnung ausbreitet, dass das Schlimmste 
überstanden ist, gibt uns Dr. Lisa Choudhr-
ie Einblicke in den Alltag der vergangenen 

Wochen – die zum Schlimmsten zählen, 
was sie als Ärztin jemals erlebt hat: »Die 
Krankenschwestern und Pfleger auf der 
Station waren bis an ihre Grenzen gefor-
dert, denn sie mussten rund um die Uhr 
eine große Anzahl von Patienten und Pati-
entinnen versorgen, Medikamente verab-
reichen, Vitalzeichen und Blutzuckerwerte 
überwachen. Das Laborpersonal war mit 
Tests für COVID-Patienten und Analysen 
der Werte ständig im Einsatz. Für die bei-
den CT-Techniker schien der Tag nie zu 
enden, um mit der Anzahl der Patienten 
Schritt zu halten, die zur Computertomo-
graphie anstanden.«

Doch auch diejenigen, die nicht so 
sichtbar im Klinikalltag sind, an die man 
nicht unbedingt denkt, waren unerlässlich: 
»Die beiden Männer in der Wäscherei 
hatten buchstäblich Berge von Wäsche zu 

Lebensrettende 
Spenden
Intensivmedizin im ländlichen Madhya Pradesh: Padhar Hospital 
versorgte 500 COVID-Erkrankte

Von Sybille Franck

Der Bericht aus dem Padhar Hospital, der uns im April dieses Jahres erreichte, war dra-
matisch: »Wir sehen viele Menschen mit niedriger Sauerstoffsättigung, viele, die dem 

Lisa Choudhrie 
ist Pathologin am 
Padhar Hospital.
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waschen, zu trocknen, zu falten und an die 
verschiedenen Stationen zu liefern. Die 
Verwaltung war die Verbindung zwischen 
den Erkrankten und ihren Angehörigen, 
sie informierten, beruhigten und trös-
teten die Familien. Das Sauerstoffteam 
sorgte für den Transport der schweren 
Flaschen und Konzentratoren und ver-
brachte oft Nächte damit, auf dieses le-
bensspendende und nun knappe Element 
zu warten, das wir unser ganzes Leben 
lang als selbstverständlich angesehen ha-
ben«, beschreibt Dr. Lisa Choudhrie den 
Einsatz vieler weiterer Mitarbeitenden.

Natürlich waren auch alle 20 Ärz-
tinnen und Ärzte mit der Umsorgung 
der COVID-Erkrankten beschäftigt, ganz 
gleich, in welcher Station sie zuvor ge-
arbeitet hatten. Schnell mussten sie alles 
über die Behandlung lernen, sie arbeite-
ten unermüdlich und stellten alle persön-
lichen Belange zurück, berichtet Dr. Lisa 
Choudhrie. Doch nicht immer konnten 
sie die Erkrankten retten: »Wir mussten 
eine neue Dimension des Umgangs mit 
verstorbenen Patienten betreten. Allein 
im April und Mai haben wir 140 Patien-
ten sterben sehen – 30 Prozent mehr als 
sonst. Jede und jeder einzelne eine Ge-
schichte – ein Bruder oder eine Schwes-
ter, Vater oder Mutter, Ehepartner.« Da-
her hebt sie auch die Arbeit nach dem 
Tod der Patienten und Patientinnen her-
vor: Es war das Padhar-Hospital, das für 
die Särge, den Transport, die Beerdigun-
gen und die Trauerfeiern sorgte. Der Ka-
plan des Padhar-Hospitals führte Beer-
digungen durch und ermöglichte den 
Familien eine würdige Trauer.

Die Corona-Station des Padhar Hospital 
konnte mit Hilfe Ihrer und Eurer Spenden 
vergrößert werden.
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Bessere Luft und 
medizinische Aufklärung 
als Mittel gegen nicht 
übertragbare Krankheiten 
– Aufstockung des BMZ-
Projekts für Corona-
Nothilfe auch 2021 nötig

Von Sybille Franck

Bevor der Monsun mit kräftigem Regen 
auf das Land herunterprasseln wird, sol-
len alle Setzlinge Wurzeln geschlagen ha-
ben. Hunderte neue Bäume pflanzen die 
Mitarbeitenden von IIYW und Ecumenical 
Sangam dieser Tage, immer zusammen mit 
den Menschen aus den Dörfern rund um 
die Stadt Nagpur. »50 Bäume haben wir 
heute im Dorf Gondwana gepflanzt«, be-
richtet Karen D’Souza, Leiterin des Ecu-
menical Sangam an einem Samstagabend 
Mitte September. »In den nächsten zwei 
Wochen müssen alle Bäume gepflanzt 
sein, daher werden wir nun jeden Tag in 
einem anderen Dorf unterwegs sein.« 

besonders unter den Abgasen und dem 
Feinstaub. Die Verkehrsströme werden 
sich nicht ändern lassen – die Aufforstung 
aber soll helfen, das Mikroklima jedes ein-

Langfristig sollen die Bäume die Luftqua-
lität verbessern: Die ausgewählten Dör-
fer liegen nahe der verkehrsreichen Stra-
ßen, denn die dortige Bevölkerung leidet 

Hunderte Bäume für 
indische Dörfer

Spenden

Möchten Sie den Ecumenical Sangam 
und IIYW dabei unterstützen, die Be-
völkerung in den Dörfern und Slums 
in und um Nagpur über nicht über-
tragbare Krankheiten wie Atemwegs-
erkrankungen, Krebs oder Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen aufzuklären und die 
Menschen bestmöglich davor zu schüt-
zen? Dann freuen wir uns über Ihre 
Spende für dieses Projekt!
Rund 490.000 Euro fließen seitens des 
Bundesministeriums für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwick-

lung (BMZ) über die Laufzeit von vier 
Jahren in das Projekt. Im Februar 2021 
hat die Arbeit daran begonnen, bis De-
zember 2024 wird das Projekt laufen. 
Die beiden indischen Projektpartner 
steuern zusammen etwa 57.000 Euro 
bei. Die DIZ wird das Projekt in dieser 
Zeit mit insgesamt rund 88.000 Euro 
unterstützen – dazu bitten wir sehr 
herzlich um Ihre und Eure Spenden!
Evangelische Bank eG
IBAN: DE84 5206 0410 0004 0041 08
Stichwort: NCD-Projekt

Bäume verbessern die Luftqualität und das Mikroklima in den Dörfern. Daher werden im 
Rahmen des NCD-Projektes zahlreiche Bäume gepflanzt.
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Jedes Dorf soll mindestens 50 neue Bäume 
erhalten. 
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Ursache für die meisten Todesfälle weltweit: Nicht übertragbare Krankheiten

Nicht übertragbare Krankheiten (Non-
communicable Diseases, NCDs) sind 
für die meisten Todesfälle weltweit ver-
antwortlich. Unter anderem gehören 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Diabe-
tes, Krebs oder chronische Atemwegs-
erkrankungen zu dieser Gruppe von 
Krankheiten, die, obwohl sie nicht an-
steckend sind, immer mehr zunehmen.

Nicht übertragbare Krankheiten 
entstehen aus vielerlei Gründen: Per-
sönliche Risikofaktoren für NCDs sind 
zum Beispiel Rauchen, mangelnde kör-
perliche Bewegung, erhöhter Alkohol-
konsum oder ungesunde Ernährung.

Über all diese Risikofaktoren kann 
jeder und jede selbst entscheiden – 
wenn man sich der Zusammenhänge 
bewusst ist. An diesem Wissen man-

gelt es in der Zielgruppe dieses Pro-
jekts ebenso wie an medizinischer Ver-
sorgung. So bleiben nicht übertragbare 
Krankheiten bei Menschen aus indi-
schen Slums und Dörfern oft gänzlich 
unerkannt oder werden erst viel zu 
spät behandelt.

Doch natürlich spielen auch Um-
welteinflüsse eine Rolle, die der einzel-
ne Mensch nicht verändern kann: Fein-
staub vom Verkehr, Emissionen aus der 
Industrie oder sonstige Umweltver-
schmutzungen.

Nicht übertragbare Krankheiten gal-
ten bislang oft als Zivilisationskrankhei-
ten, die vor allem die Länder des Globa-
len Nordens und damit eine eher reiche 
Bevölkerung betreffen. Indien verzeich-
net rund vier Millionen Todesfälle jähr-

lich durch nicht übertragbare Krankhei-
ten. Doch leiden dort mitnichten nur 
Menschen aus der reichen Bevölke-
rung an diesen Erkrankungen, sondern 
im Gegenteil auch Menschen, die unter 
der Armutsgrenze leben. Sie sind in be-
sonderem Maße externen Gefahren wie 
der Umweltverschmutzung ausgesetzt, 
etwa wenn sie an ihren Arbeitsstätten 
ungeschützt mit krebserregenden Stof-
fen hantieren müssen oder sich Slums in 
der Nähe von Fabrikgeländen ansiedeln, 
die Luft oder Wasser mit Giftstoffen 
verunreinigen. Mangelernährung ist ein 
ebensolches Risiko wie das noch immer 
verbreitete Kochen auf offenen Feuern 
und die damit einhergehende Luftver-
schmutzung in den Häusern oder das 
Verbrennen von (Plastik-)Müll.

zelnen Dorfes zu verbessern. Vor allem 
Nutzpflanzen sollen dort gedeihen, der 
Sangam und IIYW pflanzen beispielswei-
se Bäume wie Neem, Jamun oder Amla – 
Bäume, deren Blätter, Rinde oder Früch-

te ebenfalls medizinischen Nutzen haben. 
Auch sollen Bäume gesetzt werden, deren 
Blätter für religiöse Rituale vonnöten sind 
– und an deren Pflege die Dorfgemein-
schaft ein großes Interesse hat. Schließ-

lich sollen die Bäume nicht als Feuerholz 
verwendet werden.

Ein anderer Teil des Projekts befasst 
sich besonders mit der Gesundheit von 
Frauen und Kindern: In Slums und Dör-
fern kochen die Frauen bislang noch oft 
über dem offenen Feuer; die Rauchbelas-
tung für die Lungen besonders der Frau-
en und Kinder ist erheblich. Kleine Ruß-
partikel, die beim Verbrennen von Holz, 
Kohle oder auch Kuhdung entstehen, 
dringen tief in die Lungen ein und schädi-
gen diese langfristig. Daher wird der Ecu-
menical Sangam 400 Familien mit rauch-
freien Öfen ausstatten. Die Organisation 
kooperiert dabei mit dem National Envi-
ronmental Engineering Research Institu-
te (NEERI), das einen rauchfreien Ofen 
entwickelt hat. Zudem wird das Institut 
eine begleitende Studie durchführen, die 
überprüft, wie viele der Emissionen wirk-
lich reduziert werden können.

Neben diesen konkreten Maßnahmen 
wird sich das Augenmerk von Ecumeni-
cal Sangam und IIYW vor allem auch auf 
die Aufklärung über die nicht übertrag-
baren Krankheiten richten. Das Ziel des 

Fortbildung zu nicht übertragbaren Krankheiten für medizinisches Personal.

Auch in Schulen klären die Projektpartner über nicht übertragbare Krankheiten und deren 
Vorbeugung auf.
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Projektes ist es, die Menschen über die 
Zusammenhänge zwischen ihren Erkran-
kungen und ihrer Lebensweise bzw. den 
Gefahren, denen sie in ihrem täglichen Le-
ben ausgesetzt sind, zu informieren: Vie-
le Menschen in den Slums und Dörfern 
leiden an Unter- oder Mangelernährung, 
mangelnder Hygiene oder zunehmender 
Luft- und Umweltverschmutzung. Sie sol-
len wissen, welche Auswirkungen dies auf 
ihre Gesundheit hat, – und möglichst in 
die Lage versetzt werden, die eine oder 
andere eigene Verhaltensweise zu verän-
dern und in ihrem Bereich Umweltver-
schmutzungen zu minimieren.

Der Ecumenical Sangam führt seit Jah-
ren Reihenuntersuchungen durch, diese 
spielen weiterhin eine wichtige Rolle, um 
erkrankten Personen zu helfen. Bezüg-
lich der nicht übertragbaren Krankhei-
ten wird nun die Zusammenarbeit mit 
den staatlichen Gesundheitseinrichtun-
gen intensiviert. Zwar gibt es in der Re-

gion rund um Nagpur ein dichtes Netz an 
Primary Health Centres, mit denen der 
Staat die medizinische Versorgung kosten-
los anbietet: Doch viele gerade der in ab-
gelegeneren Dörfern liegenden Zentren 
sind nur sporadisch mit Ärztinnen und 
Ärzten besetzt und oftmals sind nicht ein-
mal Medikamente vorrätig. Daher kommt 
kaum jemand aus den Dörfern auf die 
Idee, sich dorthin auf den Weg zu ma-
chen, um ärztlichen Rat einzuholen. Die 
Gesundheitsteams von Sangam und IIYW 
überweisen die Patientinnen und Patien-
ten daher an die etwas größeren Primary 
Health Centres, dort werden sie behan-
delt. Eine der schwierigsten Aufgaben der 
Gesundheitsteams wird es sein, die Pati-
enten und Patientinnen davon zu über-
zeugen, sich überhaupt in ärztliche Obhut 
zu begeben. Denn viele Menschen scheu-
en vor einer Behandlung zurück, die ihnen 

oftmals gefährlicher erscheint, als weiter 
unter Symptomen zu leiden. Außerdem 
haben sie verständlicherweise Angst vor 
einem Verdienstausfall, wenn sie wegen 
eines Krankenhausaufenthaltes nicht zur 
Arbeit gehen können.

Corona-Nothilfe: BMZ unterstützt Aktivitäten von Sangam und IIYW

Zahlreiche Spenderinnen und Spender 
haben seit Beginn der zweiten Corona-
welle in Indien für die Corona-Nothilfe 
unserer Partner gespendet. Wir freuen 
uns sehr, dass wir nicht nur diese Spen-
den an die Partner weitergeben konn-
ten, sondern diese mithilfe der Aufsto-
ckung des BMZ-Projekts sogar massiv 
erhöhen konnten: Rund 93.000 Euro 
hat das BMZ der DIZ bzw. ihren Part-
nern zusätzlich zur Verfügung gestellt, 
um die größte Not zu lindern, die die 
Corona-Pandemie angerichtet hat.

Der Ecumenical Sangam und IIYW 
haben beide über Monate hinweg re-
gelmäßig Menschen in den Slums der 

Stadt Nagpur und in den Dörfern der 
Region mit Lebensmitteln versorgt. 
2.000 Familien erhielten Reis, Öl, Ge-
würze und Mehl. 40.000 Euro wurden 
allein für die Versorgung mit Nah-
rungsmitteln ausgegeben – denn vie-
le Familien konnten sich nicht einmal 
mehr das Notwendigste leisten, weil 
nach Monaten der Ausgangssperren 
alle Ersparnisse aufgebraucht waren 
und sie schon lange keinen Verdienst 
mehr hatten.

Außerdem erhielten die Ärmsten 
der Armen auch Masken und Desin-
fektionsmittel zum Schutz gegen die 
COVID-Infektion. Schließlich gehörten 

auch Aufklärungsveranstaltungen über 
die Corona-Pandemie zu den wichtigs-
ten Tätigkeiten beider Organisationen 
in diesem Jahr: Sie gingen in Schulen 
und Colleges, trafen die Bevölkerung in 
Slum-Centres und auf Dorfplätzen und 
informierten allerorten über die Fakten. 
Vor allem die Menschen in den Dörfern 
waren skeptisch gegenüber der CO-
VID-Impfung. Die Mitarbeitenden ver-
suchten, sie davon zu überzeugen, dass 
eine Impfung nicht nur ein wirksamer 
Schutz gegen die Ansteckung ist, son-
dern auch dazu führt, dass jeder und 
jede Geimpfte wieder gefahrlos zur Ar-
beit gehen kann.

Nothilfe in der Corona-Pandemie durch die Projektpartner. Vielen Menschen in Indien 
mangelt es an Lebensmitteln.
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Auch Corona-Impfungen stehen auf dem 
Programm.
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Projekt von IRCDS wird in der 
Pandemie immer wichtiger – 
Zusätzliche BMZ-Förderung für 
den Kampf gegen COVID-19

Von Sybille Franck

Gegen Verschwörungsmythen hilft nur 
sachliche und kompetente Aufklärung, 
diese Erfahrung machen die Mitarbeiten-
den unseres Partners IRCDS dieser Tage: 
In Tiruvallur und der ländlichen Umge-
bung werben sie dafür, sich gegen CO-
VID-19 impfen zu lassen. Geduldig erklä-
ren sie immer wieder, dass die Impfstoffe 
geprüft und sicher sind, dass sie weder 
töten noch die Fruchtbarkeit von Frauen 
schädigen, dass sie ganz im Gegenteil der 
einzige wirksame Schutz vor einer gefähr-
lichen Infektion sind. Und nicht nur das: 
Wer sich impfen lässt, kann wieder am 
gesellschaftlichen, vor allem aber auch am 
wirtschaftlichen Leben teilhaben. Denn in 
Indien barg nicht nur die COVID-19-In-
fektion selbst immense Risiken, vor allem 
waren es die Ausgangssperren und har-
ten staatlichen Maßnahmen, die Pandemie 
einzudämmen, die die Menschen in Exis-
tenznot brachten.

So ist die Aufklärungsarbeit bei wei-
tem nicht die einzige Aktivität, die IRCDS 
momentan durchführt: »Wir haben tau-
send Familien identifiziert, die am meis-
ten unter den Folgen der Pandemie lei-
den«, erklärt uns Stephen Paul Cruz, 
Leiter von IRCDS. »Diese Familien ver-
sorgen wir noch immer mit Grundnah-
rungsmitteln, sie erleiden sonst Mangel-

ernährung«, schildert er die Lage der 
Ärmsten der Armen. Kinder zwischen 
drei und 13 Jahren können immer noch 
keine subventionierten Mittagsmahlzei-
ten in den Schulen bekommen, da An-
ganwadis (staatliche Kindergärten) so-
wie Grund- und Mittelschulen seit mehr 
als 17 Monaten geschlossen sind. IRCDS 
versorgt daher zum Beispiel Waisen, de-
ren Eltern an COVID-19 gestorben sind. 
Aber auch Menschen mit Behinderungen 
werden versorgt, außerdem Familien, de-
ren Hauptverdiener oder -verdienerin an 
COVID-19 erkrankt ist oder war und da-
durch die Arbeit verloren hat. Oft wissen 
diese Menschen nicht, wie sie den nächs-
ten Tag überstehen werden, längst sind 
alle Lebensmittelvorräte verbraucht, al-
les angesparte Geld ist ausgegeben.

Eine weitere besonders vulnerable 
Gruppe: Schwangere und stillende Mütter. 
»Wegen der Pandemie hat sich die Ernäh-
rungssituation von schwangeren und stil-
lenden Frauen vehement verschlechtert«, 

Einsatz für die  
Chance auf Bildung

berichtet Stephen Paul Cruz nach einem 
Programm, bei dem IRCDS Lebensmittel-
rationen an 50 junge Frauen ausgegeben 
hat. Denn die Mangelernährung schadet 
nicht nur den jungen Frauen, sondern vor 
allem auch den ungeborenen Kindern und 
den Neugeborenen. Diese Hilfe ist also 
doppelt wichtig!

Außerdem verteilte IRCDS medizini-
sches Material, etwa Thermometer, Puls-

Spenden

Wenn Sie das Projekt für mehr Bil-
dungsgerechtigkeit in Südindien in 
diesen besonders schweren Zeiten 
unterstützen möchten, freuen wir 
uns sehr über Ihre Spende!
Spendenkonto der Deutsch-Indi-
schen Zusammenarbeit e. V.
Evangelische Bank eG
IBAN: DE84 5206 0410 0004 0041 08
Stichwort: IRCDS

IRCDS klärt nicht nur über die Pandemie auf, sondern auch über die Impfungen gegen 
COVID-19. Denn auch in Indien kursieren absurde Gerüchte, die die Angst vor der Imp-
fung bei manchen Menschen schüren. 
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oximeter, die den Sauerstoffgehalt mes-
sen, Masken und Desinfektionsmittel in 
den Dörfern. Denn auch eineinhalb Jah-
re nach Beginn der Pandemie gilt weiter-
hin, dass sich viele Menschen in Indien die 
grundlegenden Schutzmaßnahmen nicht 
leisten können. »34 staatliche Schulen er-
halten von uns in den kommenden Tagen 
Desinfektionsmittel, Thermometer und 
Pulsoximeter«, berichtet uns Cruz Mitte 
September. Denn wenn nun endlich die 
Schulen wieder öffnen dürfen, soll die Ge-
fahr einer Infektion dort bestmöglich ge-
bannt werden.

Eigentlich wollte sich IRCDS in diesem 
Jahr ganz anderen Schwerpunkten wid-
men: Im Rahmen des vom Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung (BMZ) geförderten 
Projektes bildet IRCDS Bildungslotsen 
aus, die Schülerinnen und Schüler auf ei-
nem möglichst langen Bildungsweg beglei-
ten und ihnen Chancen auf gut bezahl-
te Arbeitsstellen eröffnen helfen. Kinder 
und Jugendliche, vor allem aus Dalit- und 
Adivasi-Gemeinschaften, die auf staatliche 
Schulen gehen, verlassen diese noch im-
mer viel zu oft und viel zu früh. Ohne 
Schulabschluss aber ist es nahezu un-
möglich, eine gut bezahlte Arbeit zu fin-
den – und den Teufelskreis der Armut 
zu durchbrechen. Das genau hat sich 
IRCDS mit diesem Projekt zum Ziel ge-
setzt: Die Bildungslotsen sollen die Schü-
lerinnen und Schüler auf ihrem Bildungs-
weg begleiten, ihnen beistehen, wenn der 
Lernstoff schwerfällt oder sie bei einer 
Prüfung durchgefallen sind, sie über Aus-
bildungsgänge an Colleges und Universi-
täten informieren, mit ihnen gemeinsam 
überlegen, welche Talente sie einbringen 
und welchen Beruf sie damit ergreifen 
sollten. Sie unterstützen bei organisato-

rischen Dingen ebenso wie bei der Su-
che nach Stipendien und Unterstützung 
bei finanziellen Fragen – viele Eltern sind 
dazu nicht in der Lage, da sie oft selbst 
nur kurzzeitig zur Schule gegangen sind.

Dieses Projekt, das die Bildungschan-
cen benachteiligter Kinder erhöht, wird 
mit jedem Tag, den die Pandemie andau-
ert, wichtiger. Stephen Paul Cruz sorgt 
sich um all die Kinder und Jugendlichen, 
die nun seit 17 Monaten keine Schule 
von innen gesehen haben, die in dieser 
Zeit oftmals sich selbst überlassen wa-
ren, die ihr Interesse an Bildung verlieren, 
die Angst um ihre Familien erlebt haben, 
Hunger erleiden und sich um das tägliche 
Überleben sorgen mussten. Er fürchtet, 
dass viele von ihnen nicht in die Schulen 

zurückkehren werden, selbst wenn die-
se flächendeckend wieder öffnen. Trotz 
Ausgangssperren und Schulschließungen 
hielten die Bildungslotsen deshalb Kon-
takt zu den Schülerinnen und Schülern, 
aber auch zu deren Eltern, ermutigten sie, 
auch zu Hause das Lehrmaterial durch-
zuarbeiten, und versuchten, die Jugendli-
chen zu motivieren. Aber all das erwies 
sich in den vergangenen Monaten als we-
sentlich schwieriger als in normalen Zei-
ten. Denn viele Jugendliche mussten nun 
zum Lebensunterhalt der Familien beitra-
gen, Töchter sollen eher verheiratet wer-
den als weiter in die Schule zu gehen. Es 
bleibt noch ein langer Weg, bis alle Kin-
der und Jugendlichen in Tiruvallur die glei-
chen Bildungschancen haben.

Bildungschancen für alle Kinder

Das Projekt für verbesserte Bildungschancen wird vom Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) für drei Jahre mit insge-
samt rund 75.000 Euro unterstützt, dies beinhaltet den ursprünglich beantragten 
Betrag und die beiden Aufstockungen – 2020 sowie 2021 – für die Maßnahmen, 
die Corona-Pandemie zu bekämpfen. Das Projekt ist im Februar 2020 angelau-
fen und endet im Dezember 2022.

Schülerinnen und Schüler erhalten Informationen über den Schulbesuch im 
Allgemeinen, die Berufswahl, die Bewerbung an Colleges und Universitäten und 
mögliche Stipendienprogramme. Nachhilfe sorgt dafür, dass die Kinder und Ju-
gendlichen im Unterricht überhaupt mithalten können. Vor allem dieser Teil wird 
nach der Pandemie vonnöten sein!

Noch immer ist es notwendig, Nahrungsmittel an die Menschen zu verteilen, die in der 
Pandemie ihre Lebensgrundlage verloren haben.
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Von Jona Aravind Dohrmann 
und Helena Bartsch

Am 12. Mai 2021 mussten wir – nach 
Hargovind aus dem Ecumenical Sangam – 
von einem weiteren liebgewonnen Kolle-
gen aus Indien im Rahmen einer digitalen 
Gedenkfeier Abschied nehmen. Titus Paul 
Cruz, der Gründer und Executive Secre-
tary von IRCDS (Integrated Rural Com-
munity Development Society) in Tiruval-
lur verstarb am 2. Mai 2021 an den Folgen 
einer Corona-Infektion. Damit war dieses 
verheerende Virus ganz nah an uns heran-
gerückt. Wir haben Titus als stets überaus 
freundlichen, humorvollen und kollegialen 
Partner kennengelernt.

IRCDS gehört zu den Partnerorgani-
sationen, die die DIZ im Laufe der Zeit 
dadurch kennengelernt hatte, dass die 
indische Organisation nach Partnern in 
Deutschland Ausschau hielt, die Freiwilli-
ge entsenden. Auf diese Weise war einer 
der ehemaligen Freiwilligen von IRCDS 
auf die DIZ gestoßen, und so nahmen wir 
Kontakt miteinander auf. Sehr bald luden 
wir Titus und seinen Bruder Stephen nach 
Nagpur zu unserem jährlich stattfinden-
den Partnerworkshop ein. Praktisch so-
fort war zwischen uns »ein Draht« vor-
handen, da Titus auf sehr liebenswürdige 
Weise seinem Gegenüber sofort einen 
riesigen Vertrauensvorschuss zuteilwer-
den ließ. Das Vertrauen war gepaart mit 
einer unglaublichen Zuverlässigkeit und 
Kollegialität im beruflichen Miteinander.

Sehr schnell dachten wir daher neben 
der gemeinsamen Durchführung des welt-
wärts-Freiwilligendienstes über eine Pro-
jektzusammenarbeit nach, da IRCDS auf 
dem Bildungssektor ausgezeichnete Ar-
beit leistet und über sehr gute Kontak-

te zu den staatlichen Stellen verfügt. Und 
so starteten wir im Jahr 2020 das Pro-
jekt zur Verbesserung des Bildungsum-
felds im Tiruvallur-Distrikt, über das wir 
schon verschiedentlich in der DIZ aktu-
ell berichtet haben.

Als ich IRCDS vor einigen Jahren mit 
meinen beiden älteren Söhnen besuch-
te, wurden wir empfangen, als würden 

wir schon ewig dazugehören. Ich erinne-
re mich sehr gerne daran, dass wir uns in 
Kanchipuram trafen, um gemeinsam einen 
Tempel zu besuchen, den sowohl er als 
auch ich das letzte Mal in unserer jewei-
ligen Kindheit gesehen hatten. Zwar war 
er gläubiger Katholik, hatte aber keiner-
lei Berührungsängste. Zu seinem Marken-
zeichen gehörte (für mich) auch immer, 
dass er sich stets etwas im Hintergrund 
hielt, niemals mit der erfolgreichen Arbeit 
»seiner« Organisation angab. Sein »Au-

Stiller Macher  
im Hintergrund
Nachruf auf  Titus Paul Cruz

ßenminister« war sein Bruder Stephen, 
der den größten Teil der Außenkommu-
nikation betrieb. Und zu jedem Besuch in 
Nagpur brachte Titus für jeden der DIZ-
Mitarbeitenden und für das Sangam-Team 
einen Plum Cake mit.

Persönlicher und im Alltag hat ihn He-
lena Bartsch erlebt, die dort, bevor sie 
sich der DIZ anschloss, einen weltwärts-
Freiwilligendienst absolviert hatte.

Während meines Freiwilligendienstes 
bei IRCDS habe ich Mr Titus als sehr lie-
benswürdigen Menschen kennengelernt, 
der sich stets um das Wohl seiner Mit-
menschen kümmerte. Wenn er ins Büro 
kam, was zu jenem Zeitpunkt nicht mehr 
täglich der Fall war, hatte er Snacks, Plum 
Cake oder andere kleine Aufmerksam-
keiten dabei und hat sich auf persönli-
che Gespräche mit den Mitarbeitenden 
konzentriert.

Bei ihm ging es selten um fachlich-
sachliche Aufgaben, sondern vielmehr um 
die emotional-persönliche Ebene. Diese 
große Herzlichkeit werden mit Sicherheit 
alle Menschen aus seinem Umfeld vermis-
sen. Ich erinnere mich gern an gemein-
same Momente mit Mr Titus zurück, als 
wir zum Beispiel große Büschel Korian-
der kauften, um damit die Buttermilch zu 
verfeinern, die bei einem Summer Camp 
für Kinder ausgeschenkt wurde. Oder als 
ich über 100 Weihnachtskarten mit Gruß-
worten versehen habe, die er alle per-
sönlich unterschrieben und an sämtliche 
Kirchengemeinden verschickt hat. Als Mr 
Titus und das gesamte IRCDS-Team mir 
eine personalisierte Geburtstagstorte 
überreicht hat – und natürlich an jeden 
einzelnen Moment, als Mr Titus mich in 
sein Büro gerufen hat, um mir einen Plum 
Cake zu schenken.

Wir werden Titus bei unseren Treffen 
sehr vermissen und ihn stets in guter Er-
innerung behalten und seine Arbeit, die 
nun mit aller Energie von seinem Bruder 
Stephen weitergeführt wird, nach Kräf-
ten unterstützen – beim gelegentlichen 
Verzehr eines Plum Cakes auf der Dach-
terrasse in Nagpur.

Titus Cruz
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Helfen ohne Mehraufwand
Beim Online-Einkauf über das Portal Gooding die DIZ unterstützen

ld. Gooding ist ein Internetportal, das es 
ermöglicht, ohne viel Zeitaufwand und 
ohne Kosten beim Online-Einkauf die 
DIZ zu unterstützen. Und das geht so: 
Einfach auf gooding.de gehen und über 
diese Website den gewünschten Shop 
auswählen. Mehr als 1.800 Shops sind ver-
treten, darunter beispielsweise auch die 
Deutsche Bahn.

Als nächstes wählen Sie die DIZ als 
Empfänger aus. Geben Sie dafür am bes-
ten das Schlagwort »DIZ« bei der Ver-
einssuche ein. Jetzt können Sie wie ge-
wohnt einkaufen und müssen sich um 
nichts mehr kümmern.

Pro Einkauf gibt es durchschnittlich 
eine Prämie von fünf Prozent auf den Ein-
kaufspreis, die automatisch der DIZ gut-
geschrieben wird. Die Prämie variiert je 
nach Shop. Für Sie entstehen dabei kei-
nerlei Mehrkosten!

Gooding finanziert sich über einen 
Anteil an der Provision. Diesen Prozent-

satz können Sie selbst wählen – möglich 
sind 0, 15, 30 und 45 Prozent –, bevor sie 
auf die Seite des Onlinehändlers weiter-
geleitet werden.

Gerade in Zeiten der Pandemie, in de-
nen man häufiger online einkauft, ist Goo-
ding eine perfekte Möglichkeit, dabei et-

was Gutes zu tun. Die Gooding-Website 
ist größtenteils selbsterklärend. Brau-
chen Sie trotzdem Hilfe, finden auf un-
serer Homepage eine Schritt-für-Schritt-
Anleitung.
www.diz-ev.de/diz-unterstuetzen/
spenden-durch-online-einkaeufe

Die DIZ unterstützen ohne Mehrkosten: Mehr als 1.800 Online-Shops stehen auf  
Gooding.de zur Verfügung.

So spenden Sie »richtig«
Nur direkte Überweisungen kommen der DIZ ohne Abzüge zugute

cl. Die hohe Spendenbereitschaft wäh-
rend der Corona-Pandemie hat uns über-
wältigt: Bis Mitte August dieses Jahres 
sind allein in diesem Jahr bereits mehr 
als 47.000 Euro für die Corona-Nothil-
fe unserer indischen Partner eingegangen. 
Dafür danken wir allen Spenderinnen und 
Spendern ganz herzlich!

Wenn Sie uns Ihre Spende besonders 
effektiv zukommen lassen möchten, nut-
zen Sie die direkte Überweisung auf das 
Spendenkonto der DIZ. Bei Spenden über 
Spendenportale wie betterplace.de oder 
bei Geldsendungen via PayPal geht immer 
ein Teil des Betrags an die vermittelnde 
Organisation.

Besonders hilfreich sind nicht zweckge-
bundene Spenden, die wir dort einsetzen 
können, wo das Geld gerade am nötigsten 
gebraucht wird. Mit Spenden unterstützen 
wir die Projektarbeit vor Ort, die uns be-
sonders am Herzen liegt. Dabei können 
alle Spenderinnen und Spender sicher sein, 
dass das Geld bei den Menschen in Indi-
en ankommt. Das gewährleisten wir durch 
den engen Kontakt mit unseren indischen 
Partnerorganisationen.

Und selbstverständlich ist sparsames 
Wirtschaften mit den uns anvertrauten 
Geldern – seien es Spenden oder För-
dergelder von Ministerien, Stiftungen oder 
sonstigen Förderern – für uns oberstes Ge-

bot. Daher verzichten wir auch darauf, das 
DZI-Spendensiegel zu beantragen. Denn 
das ist kostenpflichtig und wir setzen das 
Geld lieber für die Projektarbeit und unse-
re entwicklungspolitische Bildungsarbeit ein.

Spenden sind für uns auch deshalb 
so bedeutsam, weil sie uns unabhängiger 
machen von öffentlichen Geldern. Nicht 
zuletzt sind Spenden eine Voraussetzung 
für die Förderung mit öffentlichen Mitteln: 
Bei der Projektförderung durch das Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
muss die DIZ einen Eigenanteil von 25 
Prozent erbringen – eine Spende wird 
somit durch das BMZ quasi vervierfacht.
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Die Basis für eine  
gute Zukunft schaffen
Eine Süd-Nord-Freiwillige der DIZ setzt sich in einem Frankfurter Kindergarten für das nachhaltige 
Entwicklungsziel »Geschlechtergleichheit« ein

Von Apeksha Kathane

Ich komme aus Indien, aus Ballarshah 
Stadt in Maharashtra. Als weltwärts-Frei-
willige im Süd-Nord-Programm arbeite 
ich in einem Kindergarten in Frankfurt 
am Main. Ich betrachte dies als ein enor-
mes Privileg, fühle mich durch meine vor-
herige Tätigkeit bei einer Organisation für 
Jugendbildung aber auch sehr gut vorbe-
reitet. Ich habe eine »Never say no to any 
work«-Haltung und schrecke vor keiner 
Aufgabe zurück, ob groß oder klein.

Im Kindergarten helfe ich bei der Be-
treuung der Kinder, beim Frühstück und 
beim Mittagessen, beim Anziehen von 
Matschhosen, Schuhen etc., beim Spielen 
und Basteln mit den Kindern und bei der 
Beaufsichtigung des Mittagsschlafs. Ich un-
terstütze das Team beim Erstellen von Ar-
beits- und Spielmaterialien, bei der Gestal-
tung von Festen und natürlich auch dabei, 
die Einrichtung ordentlich und sauber zu 
halten. Bei allen Aktivitäten im Kindergar-
ten haben wir das nachhaltige Entwick-
lungsziel Nr. 5 im Blick: Geschlechter-
gleichheit. In unserer Einrichtung lernen 
Mädchen und Jungen gleichberechtigt. Es 
gibt keine Diskriminierung und wir ver-
meiden es, Kinder zu stereotypisieren. 
Wir glauben, dass wir damit die Basis für 
eine gute Zukunft schaffen.

Als ich Deutschland erreichte, war es 
sehr seltsam für mich. Ich musste mich 
mit zehn Tagen Quarantäne auseinander-
setzen und auch das Wetter war ganz 
anders als dort, wo ich herkam. Es war 
schwer, nicht jeden Tag die Sonne zu se-
hen. Das Wetter änderte sich ständig und 
wurde immer schlechter.

Sobald ich die Quarantäne hinter mir 

hatte, begann ich zu arbeiten. Ich ging 
außerdem viel spazieren, um Frankfurt 
zu erkunden, und verliebte mich in die 
Schönheit dieses Landes. In dieser Zeit 
sah ich zum ersten Mal Schnee fallen.

Was mir anfangs schwerfiel war, 
Freunde zu finden. Und ich habe die über-
füllten Straßen Indiens vermisst. Hier in 
Deutschland ist selbst um 14 Uhr nichts 
los auf den Straßen. Dort, wo ich herkom-

me, sieht man überall Leute und es fühlt 
sich irgendwie gemütlich an. Hier mit nie-
mandem um mich herum, war es für mich 
manchmal beängstigend. Aber das ist na-
türlich auch in Ordnung, es ist nur so, 
dass ich nicht daran gewöhnt bin.

Sehr gut gefallen mir in Deutschland 
die öffentlichen Verkehrsmittel. Es ist su-
per einfach und bequem, in der Stadt ir-

gendwo hinzukommen. Ich kann zum Su-
permarkt und zum Bäcker gehen, wann 
immer ich will, ohne dass ich ein eigenes 
Fahrzeug brauche. Auch das Gesundheits-
system mit der Krankenversicherung für 
alle funktioniert sehr gut. Erstaunt war ich 
über das kostenlose Bildungssystem hier. 
Es ist eine sehr gute Entscheidung, ein sol-
ches System zu haben – hier könnte ich 
alles studieren, was ich möchte. Auch die 

Sauberkeit ist mir aufgefallen. Jeder ach-
tet darauf, die Stadt sauber zu halten und 
das ist wirklich wunderbar.

Ich bin froh und dankbar, dass ich für 
ein Jahr als Freiwillige in diesem Kinder-
garten arbeiten kann. Und ich freue mich 
auch darauf, danach zu meiner Familie 
nach Indien zurückkehren, um meine Kar-
riere fortzusetzen.

Apeksha Kathane absolviert ihren weltwärts-Freiwilligendienst in einem Frankfurter 
Kindergarten.
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Von Harjyot Khalsa

Egal, wie viel man liest und lernt, wie vie-
le Vorbereitungsseminare man besucht 
oder mit wie vielen Deutschen man sich 
anfreundet, bevor man nach Deutschland 
kommt – nichts davon bereitet einen auf 
den Kulturschock vor, mit dem man un-
weigerlich konfrontiert wird, wenn man 
in einem deutschen Dorf mit nur 2.300 
Menschen landet, nachdem man zwanzig 
Jahre in der Millionenstadt Mumbai gelebt 
hat. Daher war die erste Woche, die ich in 
Wiesenbach, Deutschland, meinem neuen 
Zuhause für die absehbare Zukunft, ver-
brachte, gelinde gesagt, interessant.

Bevor ich nach Deutschland kam, war 
ich ein Jahr lang Freiwillige in der internati-
onalen Gemeinschaft von Auroville im süd-
indischen Tamil Nadu. Dort habe ich mich 
mit den bereits erwähnten Deutschen an-
gefreundet, die Teil der Nord-Süd-Kom-
ponente des weltwärts-Programms waren. 
Und so erfuhr ich auch von der Existenz 
der Süd-Nord-Komponente. Nachdem 
sich meine Pläne wegen Corona fast ein 
Jahr lang verzögert hatten, kam ich schließ-
lich Mitte April in Deutschland an.

Mein erstes Freiwilligenprojekt war der 
Antoniushof, ein Museum, Café und Hof-
laden im malerischen, hügeligen Wiesen-
bach in Baden-Württemberg. Meine Auf-
gaben als Freiwillige bestanden darin, die 
Kräuter im Garten zu pflegen, Kuchen zu 
backen, die Seminarräume vorzubereiten 
und bei der Zubereitung des Mittag- und 
Abendessens für die Seminare zu helfen 
sowie zusammen mit zwei anderen BFD-
lern im Café auszuhelfen. Schließlich hat-
ten wir auch Tomaten, Kürbisse und Zuc-
chini in einem kleinen Gewächshaus, um 
das ich mich kümmerte. Viele dieser Aufga-
ben, vor allem die Arbeit im Café und das 
Backen, waren für mich neu und ich habe 
dabei einiges gelernt. Außerdem habe ich 
eine Menge Deutsch gelernt, um mich un-
terhalten zu können. Dabei war das Ange-
bot der DIZ hilfreich, bereits vor meinem 
Freiwilligendienst Sprachunterricht in In-
dien zu nehmen. Die Fähigkeit, mich auf 

Deutsch zu verständigen, hat es mir er-
möglicht, mich mit Leuten zu unterhalten, 
mit denen ich sonst nicht dazu in der Lage 
gewesen wäre, vor allem mit älteren Men-
schen, die oft das Café besuchen.

Im Juni habe ich meinen Einsatzort ge-
wechselt und arbeite jetzt als Freiwilli-
ge bei FIAN International in Heidelberg. 
Ich bin Teil des Kommunikationsteams 
und helfe dabei, Illustrationen zu erstel-
len, Inhalte für die Website zu gestalten 
und FIANs Social-Media-Plattformen zu 
pflegen. Das ist zwar etwas ganz anderes 
als bei meiner vorherigen Aufgabe, aber 
da ich einen Bachelor-Abschluss in Kom-
munikationsdesign habe, ist mir die Arbeit 
vertrauter. Das hat mir geholfen, mich ein 
wenig mehr zurechtzufinden, da ich das 
Gefühl habe, einen Beitrag in einer Art 
und Weise leisten zu können, die ich gut 
kenne. Die Möglichkeit, meine Designfä-
higkeiten bei FIAN einzusetzen, war ein 
Glücksfall. Da es sich um eine internatio-
nale Organisation handelt, ist meine Ar-
beit auf Englisch. Ich freue mich darauf, 
mehr über FIANs Ansatz, sich für Ernäh-
rungssicherheit einzusetzen, zu erfahren.

Die drei Monate, die ich bislang in 
Deutschland verbracht habe, waren eine 
Reise voller Höhen und Tiefen. Der An-
fang war hart, da die strengen Corona-
Regeln noch galten. Aber da sie jetzt gelo-

ckert wurden, bin ich langsam aber sicher 
auf dem Weg, Freunde zu finden, Muse-
en, Konzerte im Freien und andere Städ-
te in Deutschland zu besuchen. In meiner 
Freizeit genieße ich es, die Stadt mit mei-
nem Fahrrad zu erkunden, am Neckar zu 
sitzen, Tagesausflüge in schöne Städte in 
der Nähe zu machen und mich um mei-
ne Pflanzen zu kümmern.

Manche Dinge finde ich immer noch 
unendlich frustrierend, zum Beispiel wie 
schwierig es ist, bestimmte Formalitäten 
zu erledigen, wie viel Papierkram es gibt, 
wie wenig die Helpline der Bahn reagiert, 
wie schnell die Kassiererinnen in den Su-
permärkten sind und wie oft es regnet. 
Was das Wetter angeht, so habe ich im-
mer eine Regenjacke dabei und bereue es 
nicht. An einige Dinge muss ich mich viel-
leicht gewöhnen, für andere muss ich kre-
ative Lösungen finden. Das fehlende Hu-
pen auf den Straßen, all die verschiedenen 
Brot- und Käsesorten, die schöne Archi-
tektur und der einfache Zugang zur Na-
tur machen den größten Teil der Frustra-
tion wieder wett.

Ich bin erstaunt über die Möglichkeiten, 
die sich den Freiwilligen aus dem Globa-
len Süden seit Beginn des Süd-Nord-Pro-
gramms von weltwärts bieten! Es gibt uns 
die Möglichkeit, unser Zuhause und unse-
re Komfortzone zu verlassen, hinauszu-
gehen und zu lernen, die Dinge aus einer 
anderen Perspektive zu betrachten. Ange-
sichts der Ungleichheit in der Welt wäre 
dies für viele von uns ohne dieses Pro-
gramm nicht möglich. Ich bin sehr dankbar, 
dass ich ein Teil der Süd-Nord-Freiwilligen 
sein darf, freue mich darauf, einem örtli-
chen Chor und einem Wanderverein bei-
zutreten und die kommenden neun Mona-
te damit zu verbringen, dieses Land, seine 
Menschen und seine Kultur ein wenig bes-
ser kennenzulernen. Ich freue mich auch 
darauf, zu lernen und mein Wissen weiter-
zugeben, in der Hoffnung, eine integrative-
re Zukunft zu schaffen, in der Menschen 
aus dem Globalen Süden und dem Globa-
len Norden gleichberechtigt nebeneinan-
der stehen können.

Kulturschock 
in Wiesenbach
Unsere Süd-Nord-Freiwillige 

zieht von der 
Millionenstadt Mumbai 

zunächst in ein 2.300-Seelen-
Dorf – Dankbar für das 
weltwärts-Programm
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Corona: »Niemand ist sicher, 
solange nicht alle sicher sind«
Online-Diskussion zur großen Kluft bei der globalen Verteilung von Impfstoffen

cl. Im Globalen Norden sind bereits zahl-
reiche Menschen gegen das Coronavirus 
geimpft – in vielen Ländern des Globa-
len Südens hingegen wartet die Bevölke-
rung noch immer auf den Beginn der Imp-
fungen. Mit dieser ungerechten Verteilung 
und ihren Folgen hat sich die DIZ in Ko-
operation mit Karuna Deutschland e. V. 
und der Deutsch-Indischen Gesellschaft 
Darmstadt-Frankfurt e. V. Anfang Juli in ei-
ner virtuellen Diskussionsrunde beschäf-
tigt: »Die große Kluft – die Impfstoffver-
teilung weltweit und in Indien«.

Besonderen Fokus haben wir dabei auf 
die Situation in Indien gelegt: Indien for-
derte als eines der ersten Länder die Auf-
hebung des Patentschutzes. Als »größte 
Apotheke der Welt« bekannt, produziert 
es selbst zwei Impfstoffe in Höchstmengen. 
Diese wurden aus unterschiedlichen Be-
weggründen zunächst großzügig an ande-
re Nationen verteilt – bis die zweite Pan-
demiewelle den Subkontinent überrollte.

Referent Manuel Koch, im Vorstand 
des »Bündnisses Entwicklung Hilft«, sagte, 
die Corona-Pandemie zeige sehr deutlich, 
dass Regierungen, das Gesundheitswe-
sen, zivile Organisationen und die Indus-

trie zusammenarbeiten müssten. Es kön-
ne nicht darauf gebaut werden, dass die 
Pharmaindustrie und einzelne Staaten auf 
freiwilliger Basis agierten: »Die vorhan-
denen internationalen Abkommen und 
Instrumente müssen genutzt werden.« 
Schließlich sei Entwicklung nicht möglich 
ohne Gesundheit – und umgekehrt.

So fordert er eine verbindliche und 
wirksame Nutzung des von der WHO 

initiierten COVAX (»Covid-19 Vaccines 
Global Access«) als Impfstoff-Pool. Zu-
dem plädiert er für ein zeitweiliges Aus-
setzen des Patentschutzes für Produkte 
zur Vorbeugung und Behandlung von CO-

VID-19, um eine breitere Produktion von 
Impfstoffen, aber auch von Beatmungsge-
räten zu ermöglichen – der sogenann-
te TRIPS (»Agreement on Trade-Related 
Aspects of Intellectual Property Rights«) 
Waiver. Dies hatten Indien und Südafri-
ka bei der Welthandelsorganisation WTO 
beantragt. Zahlreiche Länder unterstüt-
zen diesen Antrag, die EU jedoch bislang 
nicht. Nicht zuletzt müsste der bereits 
bestehende Patentpool der Weltgesund-
heitsorganisation WHO »COVID-19 
Technology Access Pool« (C-TAP) mehr 
freiwillige Lizenzen und Know-how von 
den Herstellern einholen, um die Produk-
tion von Impfstoffen und Medikamenten 
global auszuweiten und so die COVID-
19-Bekämpfung wirksamer zu machen.

Auch der zweite Referent, Dr. Joseph 
Britto, ehemaliger Facharzt und ehren-
amtlicher Senior Lecturer für pädiatri-
sche Intensivmedizin am Imperial Col-
lege im St. Mary’s Hospital in London, 
wies eindrücklich auf die Notwendigkeit 
hin, die Pandemie global zu bekämpfen: 
»Solange das Virus noch irgendwo auf der 
Welt kursiert, wird es sich vermehren 
und neue Varianten erzeugen. Niemand 
ist sicher, solange nicht alle sicher sind.« 
Stand Anfang Juli seien in Indien erst 4,7 
Prozent der Bevölkerung vollständig ge-
gen Corona geimpft – gegenüber 39 Pro-
zent in Deutschland.

»COVID-19-Ausbrüche in Ländern 
wie Indien, in denen die Bevölkerung 
kaum gegen das Virus immunisiert ist, 
sind unvermeidlich«, so Britto. »Es ist kei-
ne Frage des ›ob‹, sondern eine Frage des 
›wann‹«. Jede Welle sei verheerend für 
das bereits angeschlagene Gesundheits-
wesen und die pandemiebedingt lahmen-
de Wirtschaft des Landes. »Der einzige 

»Es ist eine Frage der Menschlich-
keit, nicht länger auf Freiwilligkeit 
bei Patentschutzaufhebungen, Tech-
nologietransfer und Aufbau von Pro-
duktionskapazität weltweit zu bau-
en. Deutschland und andere Staaten 
müssen jetzt entschieden voran ge-
hen und die bereits vorhandenen Ins-
trumente verbindlich nutzen.«

Manuel Koch
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pur. Nicht fehlen dürfen natürlich die indi-
schen Verkaufsstände, an denen Obst und 
Gemüse, Farbpulver oder Trockenwaren 

Die Vielfalt Indiens

Faktor, den wir kontrollieren können, ist 
die durch den Impfstoff induzierte Her-
denimmunität, und in diesem Punkt ver-
lieren Länder mit niedrigem und mittle-
rem Einkommen wie Indien den Kampf 
zwischen Variante und Impfstoff.«

Sein Plädoyer: Impfstoffe, die gegen die 
ursprüngliche Corona-Variante entwickelt 
wurden, müssen jetzt in Ländern einge-
setzt werden, in denen es zu einem Anstieg 
der Infektionen kommt – bevor die nächs-
te neue Variante sie unwirksam macht. Da-
her sollten Länder mit hohem Einkommen 
überschüssige Impfstoffe sofort über CO-
VAX weiterleiten, bevor die nächste be-
sorgniserregende Variante auftritt. »Die 
Spende der gleichen Impfstoffdosis heute 
ist in einem armen Land wirkungsvoller als 

eine Spende Wochen und Monate später«, 
so Britto. »Jede überschüssige Impfstoff-
dosis, die in einem Kühlschrank eines rei-
chen Landes liegt, könnte in einem armen 
Land eine Krankenhauseinweisung verhin-

dern.« Europa und Amerika sollten daher 
keine Kinder mit geringem Risiko für ei-
nen schweren COVID-19-Verlauf impfen, 

sondern diese Impfdosen lieber ärmeren 
Ländern zur Verfügung stellen, damit dort 
die gefährdeten Erwachsenen geimpft wer-
den können.

Allerdings hat Indien bei seiner Impf-
kampagne nicht nur mit der geringen Ver-
fügbarkeit von Impfstoffen zu kämpfen: 
Gerade in ärmeren Bevölkerungsschich-
ten bestehen häufig Vorbehalte gegenüber 
Impfungen – dass der in Indien unter ande-
rem verwendete Impfstoff Covaxin nicht 
von der WHO akzeptiert ist und mittels 
Notfallzulassung verimpft wird, hilft auch 
nicht beim Aufbau von Vertrauen. Daher 
leisten zahlreiche Partnerorganisationen 
der DIZ, darunter der Ecumenical Sangam, 
im Rahmen ihrer Corona-Hilfen auch Auf-
klärung zur Notwendigkeit von Impfungen.

»Länder mit hohem Einkommen soll-
ten überschüssige Impfstoffe sofort 
über COVAX an ärmere Länder wei-
terleiten – bevor die nächste besorg-
niserregende Corona-Variante auf-
tritt.«

Dr. Joseph Britto

Das Kloster Dhankar in 3.900 Metern Höhe im Norden Indiens (Himachal Pradesh).  Foto: Harjyot Khalsa

Der DIZ-Postkartenkalender 
2022 hält mit beeindruckenden 
Bildern das Fernweh wach

cl. Mit Reiseplänen ist es im Moment 
so eine Sache. So wissen wir nicht, ob 
im kommenden Jahr Reisen nach Indi-
en möglich sein werden, auch wenn wir 
das natürlich inständig hoffen. Einen klei-
nen, aber sehr feinen Ersatz bietet un-
ser DIZ-Kalender für das Jahr 2022, mit 
dem man sich zumindest ein bisschen in 
dieses faszinierende Land träumen kann. 
Erneut haben wir einen Postkartenkalen-
der produziert, damit man – ganz im Sin-
ne der Nachhaltigkeit – am Ende eines 
Monats auch noch andere Menschen mit 
den schönen Motiven erfreuen kann. Das 
Kalendarium zeigt neben den deutschen 
Feiertagen auch die wichtigsten indischen 
Feiertage an.

Die Fotos präsentieren Indien in sei-
ner ganzen Vielfalt. Es gibt Bilder von be-
eindruckenden Gebäuden, wie dem Klos-
ter Dhankar auf 3.900 Metern Höhe im 
Norden Indiens, den Goldenen Tempel 
von Amritsar oder den malerisch in ei-
nem See gelegenen Palast Jal Mahal in Jai-

angeboten werden. Und auch ein kleiner 
Teil der Tierwelt Indiens hat den Weg in 
diesen Kalender gefunden, repräsentiert 
durch ein Chamäleon und indische Ele-
fanten im Corbett-Nationalpark am Fuße 
des Himalaya.

Aufgenommen wurden die Bilder für 
diesen Kalender von ehemaligen und ak-
tuellen weltwärts- Freiwilligen sowie DIZ-
Mitarbeiterinnen. Ein herzlicher Dank an 
alle, die uns ihre beeindruckenden Auf-
nahmen für dieses Projekt zur Verfügung 
gestellt haben!

Mit dem Kauf des Kalenders unter-
stützen Sie die Arbeit der DIZ und ih-
rer indischen Partner, die gerade in Zei-
ten der Corona-Pandemie, die in Indien 
verheerend wütet, besonders wichtig ist. 
Seit über einem Jahr setzen sich unsere 
Partner neben ihrer eigentlichen Arbeit 
auf vielfältige Weise für die Bekämpfung 
der Pandemie ein, sei es durch Unter-
stützung der Menschen durch Lebens-
mittel und Mahlzeiten, durch Aufklärung, 
medizinische Versorgung und Impfungen, 
Bildungsangebote für Kinder und vieles 
mehr.

Der Kalender kostet 10 Euro. Er 
kann per E-Mail (info@diz-ev.de) 
oder telefonisch (069 7940 3920) 
in der DIZ-Geschäftsstelle bestellt 
werden. Beim Versand von Kalen-
dern kommen noch die Versand-
kosten hinzu.
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Termine der DIZ und ihrer Zweigvereine

Vortrag: Freiwilligenarbeit 
und Voluntourismus

»Die Welt entdecken und Gutes tun« – so lautet 
der Werbeslogan einer großen Reiseagentur. Ein 
paar Wochen Freiwilligenarbeit in Indien oder 
Nepal kann man dort direkt aus dem Katalog 
buchen. Auch staatliche Förderprogramme wie 
weltwärts bieten jungen Menschen die Möglich-
keit, sich in sozialen Einrichtungen in sogenann-
ten Entwicklungsländern zu engagieren. Die Kri-
tik an dem Konzept wächst jedoch. Besonders 
in Asien steht der Trend sogar im Zusammen-
hang mit Menschenhandel, da die voluntouristi-
sche Nachfrage zum Geschäftsmodell von soge-
nannten Waisenhäusern geworden ist. 
Freiwilligendienste und Voluntourismus reprodu-
zieren dazu oftmals problematische Bilder wohl-
tätiger, weißer »Expertinnen« und »Experten« 
auf der einen und hilfebedürftiger Menschen des 
Globalen Südens auf der anderen Seite. Die jun-
gen Menschen nehmen beispielsweise in Schu-
len Positionen ein, für die sie nicht ausgebildet 
sind und die eine professionelle Praxis interna-
tionaler sozialer Arbeit und Pädagogik konterka-
rieren. Somit stellt sich die Frage, wer hier von 
wem profitiert? 
Die Vorträge der Sozialwissenschaftlerin Ali-
ce Blum (Justus-Liebig-Universität Gießen) und 
des Kulturanthropologen Benjamin Haas neh-
men eine kritische Analyse von Freiwilligenar-
beit im Globalen Süden vor.

Zeit: Montag, 27. September 2021, 18.30 bis 
20.30 Uhr

Ort: Offenes Haus des Evangelischen Dekanats, 
Rheinstraße 31, 64283 Darmstadt

Die Veranstaltung ist eine Kooperation der DIZ 
mit Karuna Deutschland und Deutsch-Indischer 
Gesellschaft Darmstadt-Frankfurt.

Veranstaltungsreihe 
»Discrimination against 
marginalized people«

Die DIZ widmet sich in einer Veranstaltungs-
reihe der Diskriminierung verschiedener Be-
völkerungsgruppen in Indien. Begonnen hatten 
wir mit der Situation von Kindern und Jugend-
lichen mit Behinderungen und dem Thema in-
klusiver Bildung an indischen Schulen. Nun set-
zen wir die Reihe mit zwei virtuellen Vorträgen 
fort. Einmal legen wir den Fokus auf die Situati-
on der Adivasi, im anderen Vortrag beschäftigen 
wir uns mit den Herausforderungen von Trans-
Menschen in Indien.

Beide Vorträge werden als Online-Veranstaltung 
in englischer Sprache stattfinden, die Teilnahme 
ist kostenlos. Eine Registrierung über www.diz-
ev.de/termine oder über franck@diz-ev.de ist 
erforderlich.

Virtual Talk:  
Adivasi Lives Matter

Ashish Birulee von der indischen Organisation 
Adivasi Lives Matter wird über die verschiede-
nen Arten von Diskriminierung sprechen, mit de-
nen Adivasi, die indigene Bevölkerung in Indien, 
konfrontiert sind, was Adivasi Lives Matter tut 
und warum es notwendig war, eine solche Orga-
nisation zu gründen. Nach dem Input von Ashish 
Birulee möchten wir in eine Diskussion über 
dieses Thema einsteigen.

Zeit: Montag, 4. Oktober 2021, 18 bis 19.30 Uhr

Virtual Talk: LGBTQ* in Indien

Sogenannte Hijras (Transgender) spielen in In-
dien eine besondere Rolle: Zum einen bringen 
sie Glück und Segen über die Menschen, zum 
anderen erleben sie Diskriminierung und Aus-
grenzung aus der Gesellschaft. Anjali Siroya von 
der Organisation Humsafar wird uns an diesem 
Abend einen Einblick geben in die LGBTIQ*-
Community in Indien und von den Repressalien 
berichten, denen sie ausgesetzt ist. Im Anschluss 
folgt eine Diskussion.

Zeit: 8. November 2021, 18 bis 19.30 Uhr

Mitgliederversammlung  
der DIZ

Die diesjährige Mitgliederversammlung der DIZ 
planen wir optimistisch als reales Treffen, für das 
voraussichtlich ein 3G-Nachweis erforderlich 
sein wird. Der Vorstand und die Mitarbeitenden 
der DIZ werden über die Arbeit der vergange-
nen Monate berichten. Im Mittelpunkt stehen die 
Aktivitäten unserer Partner in Indien, allen vor-
an die Projekte der Corona-Nothilfe. 
Außerdem werden alle indischen Freiwilligen, die 
bis dahin im Rahmen des weltwärts-Programms 
ihren Freiwilligendienst in Deutschland angetre-
ten haben werden, mit von der Partie sein – sie 
freuen sich auf einen regen Austausch mit Ih-
nen und Euch!
Wegen möglicher pandemiebedingter Auflagen 
bitten wir um frühzeitige Anmeldung an franck@
diz-ev.de.

Zeit: Samstag, 20. November 2021, 10 bis 
voraussichtlich 17 Uhr

Ort: Ev. Dornbuschgemeinde, großer Saal, Carl-
Goerdeler-Str. 1, 60320 Frankfurt am Main

Die entwicklungspolitische Bildungsar-
beit wird gefördert durch ENGAGEMENT 
GLOBAL mit Mitteln des 

www.facebook.com/deutschindischezusammenarbeitev twitter.com/diz_ffm www.instagram.com/diz.ev/

Aktuelle Termine finden Sie immer auf: 
www.diz-ev.de/termine
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